
den Quellen, der abseıts der einmal geschaffenen Ordnung keine alternatıve
Deutung oder eınen Konjunktiv 1im Sınne Von »65 könnte sSeIN« oder CI-

mutlıch 65 SO « zuläßt »Es ist sıcher, daß keın Täufer außerhalb des 1äu-
ferreichs ünster für dıe Polygamıie eingetreten Ist, WECNN 6S auch ein1ıge
Stimmen gegeben hat, weilche dıe Vielweibere1 als eine Art neugeborener
geistlicher Ehe gemä Korinther 17,29 befürwortet en «< (S 229)
enıge Zeıilen später wırd dann ZWAar auf »eıne einzıge Ausnahme« verwle-
SCH, der jedoch anders als vielen anderen Einzelbeispielen diesmal keine Be-
deutung beigemessen wiırd. Es ist hıer nıcht der atz, sıch mıt der Polyga-
miefrage inhaltlıch auseınanderzusetzen, vielmehr geht dıe Art und
Weıise, wıe Bob Scribner be1l er Kreatıivıtät, Kollegıialıtät und Hılfsbereit-
schaft gegenüber Studenten zuweılen nıcht NUT mıt Quellen, sondern auch
Menschen umgıng, dıe die ınge anders sahen oder sıch se1ner vereinnah-
menden Wir-Argumentatıon wıdersetzten.
Bob Scriıbner War eın emerkenswerter, unermüdlıch arbeıtender und
triebiger Hıstorıker, dessen erke gewWIl nıcht in Vergessenheıt geraten WeI-

den, WOZUu auch diese Aufsatzsammlung beıtragen dürfte Sıe zeligt, WAas der
»or1igınellste Reformationshistoriker seiner Generation« (Brady, 34)
eısten vermochte, chärft aber auch den 10 für vorhandene Schwächen,
dıe den innovatıven Wiıssenschaftler ZU Menschen machen.

Marıon Kobelt-Groch

ua urray, Biblical Interpretation in the Anabaptist Tradition, Pandora
ress und Herald ress, Kitchener, Ont., und CO  ale, Pa., 2000, &F7 .. kart

Dıe Täufer wı1ıe gelegentlıch gesagt wurde, radıkale Bıbelleser rst
als sı1e sıch VO der Predigt Ulrich wınglıs ın Zürich abgewandt und dıe
Heılıge Schrift selber in die and hatten, erschlo!| sıch iıhnen eine
Botschaft, für dıe sS1e bereıt Verfolgung und 'Tod erleıden. Darüber
ist oft geschrieben worden. Harold Bender hat dıe Merkmale benannt, die
das täuferische Schriftverständnis kennzeichneten: Die Schrift legt sıch
selber AdUS; Jesus Christus ist dıe Miıtte und der Schlüssel der Schrft;
verstehen kann dıe Schrift NUT, WeTr dıe Weısungen Jesu befolgt; zwıschen
dem en und dem Neuen Testament muß unterschieden werden, höhere
Autorıtät kommt dem Neuen Testament Gott spricht nıcht NUur 1Im Bı-
belwort, sondern auch 1Im Geist mıt den Menschen;: die chriıft wird mıt

des eılıgen Geistes in der Gemeinde ausgelegt (Diese erKmale WUT-
den nachträglic Von John Roth pragnant zusammengestellt: Communi-
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LYy d Conversatıon: New of Anabaptıst eology, In Pıp-
kın Hg.) Essays In Anabaptıst eology, Elkhart, Ind 1994, 36
Dieses einnNeıtlıc konzıpilerte Schriftverständnıiıs des Täufertums 1st Von der
NeCUCICNH Forschung gründlıch in rage gestellt worden und muß einem Ver-
ständnıs weıchen, das der Verschiedenartigkeit täuferıscher ewegungen
entspricht. In der Schwe17z wurde der Buchstabe der chriıft stärker betont als
der Geıist, in Süd- und Miıtteldeutschland mehr der Geist als der Buchstabe,
1mM nıederdeutschen Raum miıschte sıch Spirıtualismus mıt alttestamentliıch-
apokalyptischem Realısmus (Bernhard Rothmann in Münster) oder eın buch-
stäblıches Lesen der Schrift mıt ethischem Rıgorismus (Menno Sımons)
Zwischen den Extremen versuchte Pılgram Marpeck, den Buchstaben mıt
dem Geist versöhnen. Zusammenzist das eın unausgeglıche-
NCI, vielleicht verwırrender Befund, dem nıemand mehr vorbeige-
hen kann.
Stuart urray stellt in sechs apıteln dıe Prinzıplen der Schriftauslegung 1Im
Täufertum dar Selbstauslegung der 1bel, Christozentrismus, €es und
Neues JTestament, Geist und Buchstabe, Schrifterkenntnis ın der Gemeınde,
Auslegung und Glaubensgehorsam. Dıese Prinzipien werden ystema-
tisch-theologischen esıchtspunkten untersucht, hın- und hergewen-
det und in hrem antıreformatorischen Charakter profiliert. Im darauffolgen-
den Kapıtel »Coherence and Dıversity« wırd herausgearbeıtet, daß diese
Prinzıpien In den verschiıedenen täuferischen ewegungen auf ganz eTr-
schıealıche Weıse ausgebildet und oft auch NUT teiılweise oder unzureichend
verwirklıicht wurden, daß 65 in der JTat unmöglıch Ist, VOonN einem einheıt-
lıchen Schriftverständnis 1im Täufertum sprechen. Besonders den
einfachen Täufern beobachtet urray aber QqUCT uUurc alle ewegungen
Grundsätze der Schriftauslegung, dıe sıch einem »integrated hermeneu-
tical approach« zusammenfügen. So unterscheidet Cr zwıischen Prinzipien,
die en Täufern gemeiınsam sınd und den harten Kern täuferischer Herme-
neutıik darstellen (»core principles«), und Prinzıpilen, dıe NUTr hier und da eiıne

spielen: »On thıs Dasıs, the COTC of Anabaptıst hermeneutic WOU
comprıse four elements: confıdence that all Christians COUu partıcıpate In
the interpretation of Scripture; relıance the Holy Spirıt help Christians
understand and appIy Scripture; Siress obedience as the key interpre-
tatıon and ıts g0al; and cConvıction that the New Testament, and especlally
the teachings of Jesus, should be of rımary SIENIMCANCE« (S 209) emge-
enüber trıtt dıe Auffassung VOoOnNn der »hermeneutischen Gemeinschaft« eın
wenig zurück, S1e erg1ıbt sıch aber daraus. Auf diese Weıse kann urray ZWI1-
schen »cCoherence« und »dıversity« 1im täuferischen Schriftvertändnis VCI-
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mıtteln. An Präzıiısıon des konkreten Umgangs mıt der Schrift büßt dieses
Kernverständnıiıs täuferischer Hermeneutıik allerdings eın Das Vertrauen in
dıe Selbstauslegung der chrıift kann ohl nıcht Zu groß SEWESCH se1n,
WEeNnNn dıvergierende Einsıiıchten In bıblısche nhalte Tage traten und Ge-
meınden bereit der AuslegungsautorıIität ihrer Altesten folgen. Ge-
schwächt wırd dıie Argumentation urrays auch, WEeNnNn e formulıert, Was

VON der Hermeneutıik der Täufer heute noch anwendbar ist »the importance
ofng ser10usly the letter of Scripture; the centralıty of Jesus Christ the
Scriptures; and the ınk between espistemology and obedience, hermeneu-
168 and eth1cCs« (S 209 Dıese Grundsätze verlieren, W as urray nıcht
berücksichtigt, gegenüber den erwähnten sechs Prinzıplen das deutliche Pro-
fl eiıner antıreformatorischen Alternatıve. SO hnlıch könnte iINan auch her-
meneutische Überlegungen der Reformatoren ZU USGCTuC bringen, viel-
leicht eın wenıg anders akzentulert, für alle Eıinzelheiten könnte INan be1 den
Reformatoren aber doch Belege finden Für den WEeC der gegenwärtigen
Anwendung dieses Schriftverständnisses, ıIn dem auf präzise theologısche
Argumentatıon ankommt, muß aber wıieder auf dıe einzelnen Prinzıplen hıer
und dort zurückgegriıffen werden, dıe in Gesprächen, ZU eispie mıt der
Befreiungstheologıe und mıt charısmatıschen ewegungen, genutzt werden
könnten (S das letzte Kapıtel »Anabaptısm 4S Conversatıon Partner«). Sıe
sınd dıfferenzierter und präzıser als der allgemeıne »approach«. urray hat
sıch, VonNn außen kommend, sowohl kritisch als auch mıiıt einem en Maß

Identifikation Intens1iv in dıe Tradıtion täuferischer Schriftauslegung ein-
gearbeitet und auf hre Bedeutung für die theologische Dıskussion In einer
Sıtuation hingewilesen, In der sıch der tradıtionelle staats- oder volkskırchli-
che, plakatıv »konstantınısch« arakter des Christentums auf-
Ööst und ın der sıch freikirc  iche Gestaltungsformen des Christentums
helegen eın nachdenkenswerter Versuch, das Schriftverständnis, das sıch
einst nıcht durchsetzen konnte und den Rand gedrängt wurde, VelI-
anderten kırchlichen, sozıalen und verfassungsrechtlıchen Bedingungen 1INns
Zentrum des ökumeniıschen Gesprächs rücken.

Hans-Jürgen Goertz
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